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Die Scherbe mit den mysteriösen Rechtecken 
Ostrakon Leipziger Ägyptisches Museum 1270 (O. Lips. ÄMUL. inv. 1270)1
 
 
Franziska Naether 
 
Die Tonscherbe mit der Inventarnummer 1270 ist das zentrale Stück der Vitrine im 
Schriftenraum, das im Ägyptischen Museum der Universität Leipzig die demotische Sprache 
und Schrift repräsentiert. Sie ist neben knapp 20 weiteren Objekten Zeuge dieser Sprachstufe 
des Ägyptischen, die zwischen dem siebten vorchristlichen und fünften nachchristlichen 
Jahrhundert in Ägypten geschrieben und gesprochen wurde, so zum Beispiel zur Zeit 
Kleopatras VII. Es handelt sich dabei um eine komplizierte, von rechts nach links zu lesende 
Kursive. Nur wenige Forscher weltweit sind in der Lage, die Zeichen zu entziffern, die stark 
durch individuelle Handschriften geprägt sind. In Demotisch liegen uns neben großen Werken 
der Weltliteratur wie die Setna-Romane oder magische Handbücher auch Zeugnisse des 
Alltagslebens vor. Darunter sind Schülerübungen, Einkaufslisten, Ehe- und 
Scheidungsurkunden oder auch komplexe Gerichtsdokumente zu nennen. Diese geben uns 
einen Einblick in Wirtschaft, Recht und Verwaltung in die Lebensweise der Bevölkerung 
Ägyptens vor 2000 Jahren. 
 
Unser Text auf der konvexen Seite einer gebrannten Tonscherbe (Ostrakon) ist ein solches 
Dokument des Alltags. Die Ausmaße betragen maximal 12,5 cm in der Höhe und 18 cm in 
der Breite. Die Rückseite ist unbeschriftet. Es handelt sich dabei um eine Liste von Personen, 
die einen Geldbetrag oder eine Menge an Weizen schulden. Leider wissen wir nichts über die 
näheren Umstände, wofür genau diese Summen aufgewandt werden sollten, wer die Schulden 
eintrieb und warum diese zehn Männer überhaupt zu Schuldnern wurden. Nicht einmal die 
Einheit wird genannt. Weiterhin ist nicht offenkundig, in welchem Zusammenhang die Liste 
der Schuldner mit der Zeichnung der Rechtecke am linken Rand des Ostrakons steht. Deren 
Deutung soll am Ende dieses Beitrags versucht werden. 
 
Das Stück selbst wurde von Georg Steindorff im Antikenhandel erworben und kam im Jahr 
1903 nach Leipzig. Bereits damals war es in vier Teile zerbrochen. Glücklicherweise 
verliefen die Bruchkanten akkurat, so dass es gut geklebt werden konnte und die Lesung der 
Schriftzeichen kaum erschwert wird. Der Text ist relativ gut leserlich geschrieben, bestimmt 
von einem professionellen Schreiber. Nun an manchen Stellen ist die Oberfläche leicht 
abgerieben Rechts und links fehlt etwas, aber der Text ist fast komplett erhalten. In der ersten 
Zeile wird der Titel des ganzen Texts genannt:  
 
                                                 
1 Eine wissenschaftliche Besprechung dieses Stückes erfolgt durch die Autorin in der Festschrift für Ola el-
Aguizi (in Vorbereitung 2011). Ich danke Bärbel Kramer, Mark Depauw, Ursula Kaplony-Heckel, Heinz-Josef 
Thissen und Andreas Winkler für wichtige Hinweise. Das Foto besorgte dankenswerterweise Marion Wenzel. 
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„Regierungsjahr 18, Monat Thoth, Tag 10: Liste der Rückstände“ 
 
Durch die Schreibrichtung von rechts nach links stellt sich das so dar, die Pfeile markieren 
den Wortbeginn: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Leider ist das Datum zu ungenau, um daraus die richtige Datierung abzuleiten. Es kommen 
mehrere Könige der Dynastie der Ptolemaier infrage, die Ägypten zwischen 305 und 30 v. 
Chr. beherrschten und ein 18. Regierungsjahr aufweisen. Aufgrund der Zeichenformen 
plädierte der Wissenschaftler Wilhelm Spiegelberg, der sich 1912 mit diesem Ostrakon 
beschäftigte, für eine Einordnung in die zweite Hälfte der Ptolemaierdynastie. Damit 
beschränkt sich die Abfassungszeit auf folgende Daten: 
 
unter Ptolemaios V.     18. Oktober 188 v. Chr. 
unter Ptolemaios VI., der mit Kleopatra II. und Ptolemaios VIII. eine Koregentschaft einging: 
       12. Oktober 164 v. Chr.  
unter Ptolemaios X. und Kleopatra Berenike 25. September 97 v. Chr. 
unter Ptolemaios XII.     17. September 64 v. Chr.  oder 
unter Kleopatra VII.     10. September 35 v. Chr. 
 
Als Herkunftsort gilt Theben als wahrscheinlich, das heutige Luxor. Nicht nur, weil von dort 
viele solcher Ostraka kommen, sondern auch, weil manche der Männer Namen tragen, die 
Namen von Götter enthalten, die in Theben verehrt worden sind. Ein Beispiel: 
 
In Zeile drei wird ein Mann namens Psenmonthes, Sohn des Psenamunis genannt. Wörtlich 
übersetzt heißen diese Namen „Das Kind des Month“ und „Das Kind des Amun“. Month und 
Amun wurden zum Beispiel im Tempel von Karnak in Theben-Ost verehrt. Hier ist dieser 
Schuldner im Text zu erkennen, die Pfeile markieren den Wortbeginn: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Diese Namen sind ziemlich häufig. Es ist davon auszugehen, dass weitere Personen so hießen 
bzw. dass von diesem speziellen Individuum weitere Zeugnisse bekannt sind. Dies wird die 
weitere Forschung ergeben. Vielleicht hat diese Person einen Tempeleid abgeleistet. 
 
In den Zeilen zwei bis elf werden nun die zehn Namen der Schuldner mit dem Vatersnamen 
genannt. Drei Männer sind Ausnahmen von dieser Regel: In Zeile zwei wird ein Psenmonthes 
erwähnt, „der Fütterer“. Vermutlich arbeitete er in der Tierzucht und war dadurch hinreichend 
Sohn des Psenamunis Psenmonthes 
       Schreib- und Leserichtung 
 Tag 10  die Rechnung der Rückstände Monat Thoth Regierungsjahr 18 
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bekannt. Hinzu kommt ein gewisser Pamonthes, Sohn des Pamonthes. Es wird in Zeile vier 
noch sein Großvater Psenamunis genannt: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Außerdem ist der Hippalos in Zeile zehn auffällig. Er ist nicht durch ein Elternteil näher 
bestimmt. Sein Name ist griechischen Ursprungs und wurde auf Demotisch alphabetisch 
notiert: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Manche Buchstaben, die gesprochen wurden, fanden keine Notierung in der Schreibung des 
Ägyptischen. Insbesondere die Wiedergabe nicht-ägyptischer Wörter ist ein schwieriges wie 
auch spannendes Forschungsfeld. Diesen Mann als Griechen zu bezeichnen, wird der Sache 
allerdings nicht gerecht: Bereits im vierten vorchristlichen Jahrhundert geben griechische 
Personennamen keine Auskunft mehr über ethnische Zugehörigkeiten. Die ägyptische 
Gesellschaft war zu diesem Zeitpunkt bereits multikulturell und teilweise mehrsprachig. 
 
Während man bei Pamonthes aus Zeile vier noch die Abstammung aus der dritten Generation 
anführte, um sicherzugehen, den richtigen Schuldner zu meinen, hat man bei Psenmonthes 
dem Fütterer und Hippalos dies nicht für nötig gehalten oder gar vergessen. Vielleicht waren 
unsere Männer „einschlägig“ bekannt!  
 
Der komplette Text der Liste lautet:  
 
1 Regierungsjahr 18, 10. Thoth: Die Rechnung der Rückstände 
2 Psenmonthes, (der) Fütterer 16 
3 Psenmonthes, Sohn des Psenamunis 7(?) 
4 Pamonthes, Sohn des Gleichnamigen (=Pamonthes), Sohn des Psenamunis 11 ½ 
5 Petosiris, Sohn des Onnophris 29 ½ 
6 Petesais, Sohn des Patseous(?) 30 
7 Pamonthes, Sohn des Panechates 21 ½ 
8 Pikos, Sohn des Paeris 6 
9 Patemis (Pasemis?), Sohn des Pamonthes-gemty 16 
10 Hippalos 36 
11 ..ba, Sohn des Petepapis 23 
 
       Schreib- und Leserichtung 
Pamonthes 
(Schuldner) 
„Sohn des Gleich-
namigen“ (Vater) 
Psenamunis 
(Großvater) 
H I P L U S  
       Schreib- und Leserichtung 
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Am Schluss ist keine Summe der Geldbeträge oder der Name des Schreibers des Texts 
vermerkt, wie man es aus anderen Beispielen kennt. Listen mit Personennamen sind in großer 
Zahl aus Ägypten überliefert: Allein über 107 Texte in demotischer, 451 in griechischer und 
149 in koptischer Sprache haben Wissenschaftler in einer Bearbeitung vorgelegt. Meist 
wurden sie auf Ostraka geschrieben, was ein billiger und schnell verfügbarer Träger für 
solche knappen Dokumente war, die nicht immer für Generationen archiviert werden mussten 
oder als Vorlage für ein Schriftstück auf dem hochwertigeren Papyrus dienten. 
 
Uns sind Texte aus Ägypten bekannt, in denen Schulden aufgezählt worden sind. Diese Liste 
ist vergleichsweise knapp formuliert. Ein griechischer Papyrus, der sich heute in Berlin 
befindet, nennt Personen, die eine bestimmte Summe in der Währung Drachmen schulden. 
 
Doch was stellt nun die mysteriöse Zeichnung dar und in welchem Zusammenhang steht sie 
zum Text? Darüber kann man nur spekulieren. Es ist sicher kein später hinzugefügter 
Lückenfüller. Die Tinte und Linienführung legt nahe, dass Text und Zeichnung zur gleichen 
Zeit durch einen Schreiber entstanden sind. Man kann außerdem keinen Zusammenhang 
zwischen der Anzahl der Rechtecke mit den Zahlenwerten nach den Personennamen 
herstellen, so dass es sich dabei um eine Art Schuldnerdiagramm handeln könnte. Zwei 
Varianten, wenngleich spekulativ, sind folgende: entweder handelt es sich um eine 
Darstellung von Ackerparzellen oder aufeinander gestapelte Ziegel. Die Schulden könnten 
damit auch Zahlungen für Baumaterial sein. Leider bleibt uns der genaue Zusammenhang 
verborgen, denn bisher ist keine vergleichbare Zeichnung auf antiken Papyri und Ostraka 
bekannt. 
 
 
